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ein vornehmer Mann , ein Militär unverkennbar , ſeine

kirchliche Verehrung darbringt .

Schön friſirt ging Prancken aus der Bude hervor
und kehrte in einem Gaſthof ein , der vorzugsweiſe vom

hohen Adel beſucht wurde . Er hoffte dort einen eben⸗

bürtigen Genoſſen zu finden , den er beſtimmen könne ,

gemeinſam die Wallfahrt zu begehen . Er fand Nie⸗

mand . Im großen Speiſeſaal aber ſah er eine be⸗

rühmte Schauſpielerin , die hier Gaſtrollen gab und die

er ehemals gekannt ; er that als ob er ſie nicht erkenne

und zog ſich auf ſein Zimmer zurück .
Der Morgen kam , die Glocken tönten zur Wall⸗

fahrt ; da faßte Prancken einen großen Entſchluß . Nur

nichts Uebereiltes ! ſagte er ſich. Kein Aufſehen machen ,
der Welt keinen Anlaß zu Mißdeutungen geben ! Man

iſt der Welt und der Vergangenheit auch etwas ſchul⸗
dig , man muß allmälig und ſtetig den alten Menſchen
abthun und den neuen heraus kehren .

Vom Fenſter des Gaſthofes aus , die Dampfwölkchen
ſeiner Cigarre in die Luft blaſend , ſah Prancken die

Wallfahrt vorüberziehen . Dann fuhr er nach dem Bahn⸗
hofe , um nach Wolfsgarten zurückzukehren .

Viertes Capitel .

Im Lande , wo der Schoppen regiert , verſammeln
ſich die Frauen zum Kaffee , und Wein und Kaffee
geben ſich darin nichts nach ; beide wiſſen ſich in alle

ſiſe

al

Wol

daß

fierl



21

Jahreszeiten zu finden . Im Frühling und Sommer

trinkt ſich ' s gut auf einer bequem zu erſteigenden An⸗

höhe , in ſchattiger Laube mit ſchönem Ausblick in die

Landſchaft ; im Herbſt und Winter in den guten Stuben

mit den zum Ueberfluß vorhandenen Sophakiſſen von

geſtickten Papageien und in Wolle aufgebauſchten

Hunden .
Die Kaffeegeſellſchaft hat das Beſſere , daß ſie reihum

geht. Man kommt zum Schoppen , zu einer Taſſe Kaffee

zuſammen , aber ſo wenig der Schoppen buchſtäblich

wahr iſt , ſondern ſich füglich vermehrt , ebenſo iſt der

Kaffee nur ein beſcheidener Ausdruck für nachfolgende
Maiweinbowlen und mit Früchten geſpickten Kuchen .

Wer ſich aber noch beſonders hervorthun will , läßt

auf der Eiſenbahn aus der Feſtungs⸗Stadt behutſam

gehaltenes Eis kommen .

Die Frau Landrichter begann den Reigen der Früh⸗

lingskaffees . Der kleine Garten am Hauſe war ſehr

angenehm und der Flieder blühte dort in ſeinem ganzen

Uebermuthe ; aber man konnte aus den umliegenden

Nachbarhäuſern hineinſchauen , und ſo war es beſſer ,
die Feſtlichkeit im Prunkzimmer oben bei geöffnetem

Balcon abzuhalten .
Die mit rauſchendem Zindel überzogenen Sopha⸗

kiſſen waren enthülſt , die Einladungen ergangen , auch

an die Gräfin Wolfsgarten . Sie hatte zuſagende Ant⸗

wort geben laſſen , aber es war ſtehendes Herkommen ,

daß eine Stunde vor dem Kaffee ein fein duftendes ,

zierlich geſchriebenes Briefchen eintraf , worin Frau

Bella bedauerte , daß ihre leidige Migräne ihr die längſt



erwartete Freude verſage , die verehrte Frau Landrichter
und die ehrenwerthe Geſellſchaft zu begrüßen .

Heute war gegen alle Erwartung die Frau Gräfin

ſelbſt gekommen , und was doch gar nicht vornehmen
Stiles iſt , als die Erſte von der Geſellſchaft .

Die Frau Landrichter ſchickte ſchnell Lina in das

Prunkzimmer , einen Stuhl mehr hinzuſtellen , denn man

hatte ſicher darauf gerechnet , daß die Gräfin Wolfs⸗

garten nicht komme .

„ Ich erwarte heute meinen Bruder , der nach dem

Niederrhein gereiſt iſt, “ erzählte Bella bald .

Sie wollte allerdings ihren Bruder im Städtchen
abholen , um alsbald Näheres über Manna und das

räthſelvolle Telegramm zu erfahren . Sie hatte aber

noch eine zweite Abſicht , und die Gelegenheit , dieſelbe

auszuführen , ergab ſich von ſelbſt .
Die Frau Landrichter beklagte ſich , daß der Haupt⸗

mann und Doctor Dournay . . .

„ Ach, wie ſoll man ihn nur nennen ? “

„ Nennen Sie ihn nur Doctor . “

. . alſo Doctor Dournay Beſuche gemacht habe beim

Pfarrer , beim Major und beim Doctor . . . ja , die

Wirthſchafterin des Majors habe dem Amtsdiener viel

von ihm erzählt . . . aber auffallender Weiſe habe er

den eigentlichen Mittelpunkt des Städtchens , das Land⸗

gericht , vernachläſſigt . Er habe ſich freilich an dem

Abend , als er beim Doctor übernachtete , ſehr beſcheiden
entſchuldigt und die Frau Doctor ſage , er werde bald

wiederkehren , um bei Sonnenkamp einzutreten . Herr
von Prancken habe eine edle That vollzogen , dem

mit
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Haupt⸗

Manne dieſe Stelle zu verſchaffen , der ſich hoffentlich

dieſer Empfehlung würdig erweiſe .

Bella lobte die Frau Landrichter , die das Gute ,

das man thue , freundlich erkenne , ſie werde aber auch

die Gefahr ſehen ; unzuverläſſige Menſchen verderbe

man durch nichts mehr , als durch Wohlthaten , man

erziehe ſich damit nur Feinde , die auf den Augenblick
lauerten , ſich als ſolche zu demaskiren .

Die Frau Landrichter war entzückt über die Art ,

wie die bekannte hochgeiſtige Frau ihren ſchlichten Haus⸗

mannsverſtand ſchmückte . Sie behauptete , ſobald man

in perſönlichen Verkehr mit der Frau Gräfin trete ,

denke man über Alles ſchärfer und verſtehe Alles beſſer .

Es gab beiderſeitiges glückliches Lächeln , man fand ſich

beiderſeits paſſend und geſchmackvoll gekleidel , natür⸗

lich unter der ſtillſchweigenden Vorausſetzung , daß das

Bedeutendere immer der Gräfin Wolfsgarten zukomme ;

denn in irgend einer Sache mit ihr zu wetteifern , wäre

Thorheit .
Bella ſah in der That heute ſehr belebt aus . Sie

erzählte leichtkhin von dem kleinen Unfalle , den der

Graf auf Villa Eden gehabt , und bemerkte , daß Herr

Dournay , der den Grafen ſehr aufgeregt hatte , ſich
dabei recht wacker benommen .

Die Frau Landrichter erging ſich nun im Lobe des

Grafen und pries die zärtliche Sorgfalt , mit der die

Gräfin über ihm wache .
Bella lenkte das Geſpräch wieder zurück und wußte

mit umſichtiger Behutſamkeit anzudeuten , daß Erich den

Beſuch im Landgericht darum unterlaſſen , weil er wol



eine gewiſſe Scheu vor treuen Dienern des regierenden

Herrn habe . it mid

Die Frau Landrichter drängte , daß Näheres erzählt

werde , und unter Gelöbniß ſtrengſter Verſchwiegenheit
—nur der Herr Landrichter müſſe natürlich Alles

wiſſen — wurde erzählt , daß man von politiſchen

Aeußerungen wiſſe , ja ſogar von gedruckten Kund⸗

gebungen in einem ausländiſchen , das heißt in einem

jenſeits der grüngelben Grenzpfähle herausgegebenen
Blatte , die den ehemaligen Lieutenant Dournay ver⸗

anlaßt hätten , ſeinen Abſchied zu nehmen , bevor man

ihm ſolchen gab.

„ Warum hat man ihm dann aber in ſo jungen „80
Jahren den Hauptmannsrang gegeben ? “ fragte die tng ,

Frau Landrichter . fi, u

„ Sie fragen ſo klug wie der Herr Landrichter ſelbſt, “ U
erwiderte Bella . 1 W

Sie ſchien auf dieſe Frage nicht gefaßt ; ſie ſagte
indeß , ſehr wahrſcheinlich habe man das — und dabei

wurde die Hand der Frau Landrichter zwiſchen beiden

Händen gehalten , als ſinnbildliche Aufforderung , daß
man ihr ein tiefes Geheimniß in Verſchluß gebe —

wol um der Mutter willen gethan , die eine Lieblings⸗
Hofdame der Fürſtin - Mutter geweſen ſei ; man wollte N
natürlich jedes Aufſehen vermeiden . .

Das Antlitz Bella ' s wollte freundlich lächeln und 0
kämpfte doch mit dem Ausdrucke ſpottenden Hohns , als gin
die Frau Landrichter ſagte : n

„ Da hat doch mein Mann wieder das Richtige ge⸗ 9*
0troffen . Als wir von Ihrer Geſellſchaft — ach , es



war ſo heiter und ſchön — wegfuhren , ſagte er zu
mir und meiner Tochter : Kinder , dieſer Herr Dournay
iſt ein gefährlicher Menſch . Ach, die Männer ſind

immer viel klüger , ſie kennen einander viel beſſer , als

wir Frauen ſie je erforſchen . “
Die Frau Landrichter ſchien ſich in allgemeine Men⸗

ſchenbetrachtungen zu verlieren , ſie that das gern und

behauptete immer , wer über einem Erdgeſchoß voll Ge⸗

richtsacten wohne , bekomme eine ſehr düſtere Anſchauung
von den Menſchen .

Bella ſchien aber heute nicht damit gedient ; ſie

fragte leichthin :

„ Hat Ihr Herr Gemal ſeine ſcharfſinnige Beobach⸗

tung , daß der Doctor Dournay ein gefährlicher Menſch
ſei , auch Herrn Sonnenkamp mitgetheilt ?“

„ Das iſt wahr, “ fuhr die Frau Landrichter auf ,

„ da wär ' es am Platze . Wollen Sie nicht , gnädige

Frau , meinem Mann ſagen , daßer dort ſeine Anſicht

kundgeben mag ? Mir willfahrt er leider nicht , Ihnen
aber in Allem ſo gern . “

„ Ich bitte, “ wendete Bella ab , „ Sie begreifen , daß

ich mich nicht in dieſe Angelegenheit miſchen kann . Mein

Bruder hat ein gewiſſes kameradſchaftliches Verhältniß ,

obgleich ſie nicht in demſelben Regiment ſtanden , und

dazu hat mein Mann eine krankhafte . . . ich wollte

ſagen , ſchwärmeriſche Neigung zu dem jungen Mann

gefaßt . Sie haben ganz recht , Ihr Herr Gemal wäre

verpflichtet . . . “

Bella arbeitete ſo ſicher , daß ſie Gewißheit erhielt ,
der Landrichter iſt noch vor Abend bei Sonnenkamp



und Herr Dournay kann ſein ſicheres Benehmen anders⸗

wo verwerthen ; denn Bella wollte aus vielfachen Grün⸗

den , daß Erich ſich nicht in der Nähe anſiedle , er war

ihr ſtörend , faſt beleidigend . Während ſie ihren zu⸗

ſammengelegten Fächer in der einen Hand haltend , in

raſchem Tacte in die andere Hand auf und nieder

ſchlug , ſprach ſich ihr das Wort des Landrichters in

der Seele : Dieſer Dournap iſt ein gefährlicher Menſch .

Die Frau Landrichter war eigentlich eine freiſinnige

Frau ; war ſie ja die Tochter des Gerichtspräſidenten,
der zur Zeit , als Metternich Deutſchland regierte , un —

beugſamen Widerſtand geleiſtet hatte . Sie war von

Hauſe aus wohlhabend , und das hilft viel zur Be⸗

wahrung freier Geſinnung . Sie ſetzte einen gewiſſen
Bürgerſtolz darein , ſich dem Adel gegenüber nichts zu

vergeben ; aber ſie ſah in Frau Bella die liebenswürdige ,

geiſtig hochſtehende Dame , der ſie ſich unterordnete ,

ohne ſich zu bekennen , daß ſie dieſe Unterordnung , einer

Gräfin gegenüber , bis zur Unterwürfigkeit ſteigerte .

Bella war klug genug , das Alles zu ſehen und zu

wiſſen . Sie benahm ſich gegen die Frau Landrichter
mit jener Zutraulichkeit , wie man ſie nur unter Gleichen
walten läßt ; aber ſie hütete ſich , beſonders liebens⸗

würdig zu ſein , denn die Frau Landrichter könnte dann

den geheimen Zweck ihres Beſuches entdecken .

Lina trat in die Stube ; ſie ſah anmuthig wirthlich
aus in dem blauen Kleide mit der hohen weißen Latz⸗

ſchürze . Die Mutter ſchickte ſie alsbald wieder fort ,

das Kind ſollte nicht dabei ſein , wenn Gräfin Bella

vielleicht noch etwas Beſonderes zu ſprechen hatte .



„ Ihr liebes Kind hat ſich vortrefflich entwickelt und

ſpricht ſehr gut franzöſiſch . “

„ Ich danke Ihnen, “ ſagte die Frau Landrichter .

„ Ich weiß nicht , wie die heutige Jugend iſt , aber Lina

iſt noch ſo ſchwerfällig , es fehlt ihr alles Pikante , und

dabei iſt ſie von einer erſchrecklichen Naivetät . “

Sie klagte , daß ihr nicht gelingen wolle , aus Lina

ein aufgewecktes Mädchen zu machen .
Bella hätte ihr wol ſagen können : Du willſt das

einfache Kind ohne beſonderes Talent , ohne beſondere

Schönheit , aber tüchtig und offen , ändern , Du zerrſt
immer an ihm herum : ſei doch lebhaft , ſei doch neckiſch ,

ſei doch luſtig , ſing und ſpring ! Du willſt aus Deinem

blonden Kinde mit den hellen blauen Augen ein dunkel⸗

haariges Mädchen mit brennenden braunen Augen

machen ! Bella hätte ihr das Alles ſagen können , aber

es war ihr erſpart , etwas zu äußern , denn allmälig
kamen die geladenen Frauen . Sie waren überaus

glücklich , die Gräfin Wolfsgarten zu treffen , und doch

ärgerte ſich Jede , daß ſie heute nach Putz und Anſehen
vor ihr zurückſtehen mußte .

Ja , ſolch ein Damenkaffee !
Es gibt Dinge , Inſtitute und Stände , die nun

einmal einen ſchlimmen Namen haben und nicht mehr
los werden ; dasſelbe Schickſal hat auch das ſchöne
Inſtitut des Damenkaffees . Und doch ſind die Damen⸗

kaffees eine ſchöne Sache , ausgenommen , wenn Karten

geſpielt wird . Hier aber in unſerm freundlichen Städt⸗

chen ſind die Spielkarten noch nicht das Buch der

Erlöſung von allem Uebel der Langeweile ; man unter⸗



hält ſich noch ſelbſtthätig , ſo gut man eben kann . Und

warum ſoll man nicht von Perſonen ſprechen und bis⸗

weilen auch etwas ſcharf ? Was thun denn die Männer

in höheren Regionen und beim Schoppen ?
Man ſpricht hier wie dort von Stadtneuigkeiten ,

und dieſe Frauen hier , die ſich das und jenes erzählen

von ſogenannten Honoratioren wie von ſogenannten
minderen Leuten , ſind dieſelben Frauen , die auch wohl —

thätige Vereine gegründet haben und aufrecht erhalten .
Darum laßt uns behaglich und ohne böſe Nebengedanken
beim Damenkaffee zu Gaſte ſein .

Da kommt Frau Weiß . Hinterrücks wird ſie Frau

Kohle genannt , denn ſie iſt die Gattin eines Holz - und

Kohlenhändlers ; ſie hat ſchwarze Locken und eine dunkle

Hautfarbe , die immer ſo ausſieht , als ob ſie nicht voll⸗

kommen rein gewaſchen wäre ; und da die gute Frau

wußte , daß ſie Frau Kohle genannt wurde , kleidete ſie

ſich immer in ſogenanntes Nachtweiß , was freilich zu

ihrer dunklen Haut - und Haarfarbe am hellen Tage

gar nicht ſtimmte , während ſie bei Licht eine anziehende

Erſcheinung war . Leider hat ſie den Fehler , daß ſie

ſchielt und zwar mit einem ſo ſüßen Ausdruck , als

wären ihre Augen mitten in einem ſchmachtenden Liebes⸗

blick für immer ſtehen geblieben .
Da iſt die Frau des Cementfabrikanten , groß und

ſtattlich ; ſie lacht nie , iſt immer unſäglich ernſt , als

trüge ſie ein ſchweres Geheimniß mit ſich herum ; ſie hat
aber gar kein Geheimniß zu verrathen , als daß ſie

nichts zu ſagen weiß .

Da ſitzt die ſchöne , nur ein wenig zu wohlbeleibte
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Frau des Schul⸗Directors , genannt Frau Kleiderleib ,

denn ſie weiß ſich vortrefflich zu kleiden ; ſie lächelt
immer und zeigt ſehr ſchöne Zähne , man könnte faſt

vermuthen , daß ſie auch lächeln wird , wenn ſie eine

Todesnachricht zu verkünden hat .
Da iſt die Frau des Dampfſchiffsagenten , von be⸗

haglichem Anblick , Mutter von elf Kindern . Die ganze

Geſellſchaft iſt ärgerlich auf die kleine , runde brave

Frau , da ſie die Taſſe nicht auf dem Tiſche ſtehen

läßt , ſondern in der linken Hand erhoben hält und

dabei fortwährend Kuchen eintunkt und Jedem zunickt
und Recht gibt , aber ſich ſelten ſelbſt vernehmen läßt

oder doch nur aus vollgeſtopftem Munde , wobei man

nichts verſteht .
Da ſind die beiden Engländerinnen , die im Städt⸗

chen wohnen ; ſie ſind einfach bürgerlich und beliebt ,

ſie ſind nicht vornehm , aber ſie erſcheinen ſo , weil ſie
immer ſelbſtändig und keines Anſchluſſes an Andere

bedürfen . Sie leben in ihrem Hauſe , haben keine Be⸗

ſuche nöthig , ſind ſelbſt wie die Inſel , von der ſie

ſtammen . So oft die beiden Frauen in eine Geſell⸗

ſchaft kommen , werden ſie neu und friſch begrüßt . Die

liebenswürdige unbehülfliche Art , mit der ſie Deutſch
ſprechen und ungewöhnliche Wortfügungen machen , er⸗

höht noch das allgemeine Wohlwollen . Auch Bella war

beſonders freundlich gegen ſie .

Häkel⸗ , Stick - und Näharbeit hatte man natürlich
bei ſich , aber es ſind nur Schauarbeiten , um nicht
müßig zu erſcheinen .

Die Frauen ſprachen durch einander , es war wie



das Singen der Vögel im Walde ; jeder ſingt ſeine

Weiſe , putzt ſein Schnäbelchen und kümmert ſich nicht

um das Andere , hört kaum zu. Nur zwei Aeußerungen

wurden allgemein gehört und nochmals erzählt . Frau

Weiß hatte die erfreuliche Bemerkung gemacht , man

ſehe Graf Clodwig ſeine vielen hohen Orden an , auch
wenn er gar keinen trage , und die Frau Landrichter

ließ ſich ' s nicht entgehen , das Wort gegen Bella zu

wiederholen . Noch ein Zweites erregte allgemeine Auf⸗

merkſamkeit . Man kam , man wußte nicht woher , auf

das Thema , ob es angenehm oder unangenehm ſei ,

wenn die Männer rauchen . Frau Kleiderleib erzählte ,

ihr guter Mann wünſche oft , daßer recht leidenſchaft⸗

lich rauchen möchte , um es ihr zu Liebe ſich abzuge⸗

wöhnen . — Bella hatte das ſtändige Gefälligkeitslächeln ,
das ſo kalt und doch ſo bezaubernd war .

Nur kurz ſtreifte das Geſpräch Herrn Sonnenkamp ,

es blieb bei Erich haften . Und warum nicht ? Da jagen

zur Sommerszeit Tauſende am Städtchen vorüber , man

wohnt am Wege , der zur alten Burg , zu anderen Sehens⸗

würdigkeiten führt , aber wann hat man eine bleibende

Erſcheinung und noch dazu eine ſo ungewöhnliche ? Nun

war Erich ein fremder Vogel , der ſich am geheimniß —
vollen Hauſe Sonnenkamp anniſten wollte ; man thut

ihm nichts , keine Feder wird ihm ausgerupft , nur will

Jedes ſagen , von wannen er kommt und wieer erſcheint .
Die Fran Landrichter bedauerte , daß der Major

nicht da ſei , denn er wiſſe am meiſten von dem Haupt⸗
mann Doctor zu erzählen .

Man ſprach davon , daß die Mutter Erichs eine
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Dame vom beſten Adel , und Jede wollte ihm das an⸗

geſehen haben , denn ſo etwas verleugne ſich nicht .

Bella gab auf dieſe Bemerkung einen allgemeinen freund⸗

lichen Blick zum Beſten .
Als nun der Landrichter zur Begrüßung in die Kaffee⸗

viſite kam , bat Bella , daß er ſich einen Stuhl neben

ihr nehme ; ſie ſagte , wie froh man in dieſem harm⸗

loſen Kreiſe ſei und nur wünſchen müſſe , daß nie ein

ſtörendes Element eintrete , das zerſetzend auf denſelben

einwirke .

Der Landrichter ſchaute ſie mit ſeinen gutmüthigen

llsen befremdet an und ſtrich ſeinen reglementwidrigen

Schnurrbart ; er konnte nicht ahnen , das dieß eine Vor⸗

bereitung war zu dem , was ihm dann ſeine Frau mit⸗

theilen ſollte . Er entſchuldigte ſich und entfernte ſich

bald wieder . Seine Frau berichtete nun , daß Lina in

kamp den Liederkranz des Städtchens eingetreten ſei ; man

jagen übe jetzt zu dem großen Muſikfeſte , das in der nahen

großen Stadt abgehalten werden ſolle , und Lina werde

wahrſcheinlich eine Solopartie übernehmen .

Frau Bella ſprach ſehr belehrend und wegwerfend
zugleich . Sie haßte die Mufikfeſte , denn ſie war über⸗

zeugt , daß nur ſie allein Muſik verſteht , und nur die
Muſik , die ſie treibt , wirkliche Muſik iſt . Nun ſingen

bei ſolchen Muſikfeſten Hunderte von Jünglingen und

Jungfrauen gewöhnlichen Standes ein Oratorium von

Händel , Haydn , Bach , und das ärgerte Bella ; dieſe

Menſchen reden ſich dann gewiß ein , ſie verſtünden

auch etwas . Wenn Bella die Macht gehabt , ſie hätte

chs eiie dieſe Muſikfeſte polizeilich verboten . Auch haßte ſie



die Oratorien ; ſie ſagte freilich nur : ich habe keinen

Sinn dafür ; aber da ſie das ſagte , ſollte es für

Jeden als volles Zeugniß beſtehen , daß an der Sache

nichts ſei .

Sie ließ die deutſchen Oratorienmeiſter , wie ſie ſagte ,

recht gern gelten , aber empörend blieb ihr , daß da die

Frau Landrichter und die Schuldirectorin und zwei

Töchter des penſionirten Forſtmeiſters und auch noch

Schneider - und Schuſterstöchter ſich einbilden dürften ,

ſie betheiligten ſich an der höchſten Kunſt .

Nun wurde allgemein gewünſcht , daß Lina ſinge .
Die Engländerinnen baten beſonders dringend um einen

deutſchen Geſang ; doch Lina , die ſich ſonſt gar nicht
zierte , wollte nicht willfahren . Die Augen der Mutter

rollten in Zorn , aber Bella legte ihre Hand auf den

Arm der zürnenden Mutter und ſagte , ſie gebe Lina

Recht : ſo unvermittelt zu ſingen , das wolle ſich nicht
fügen . Sie ſtand auf , ging an den Flügel und prälu⸗
dirte , dann ſpielte ſie eine Mozart ' ſche Sonate mit voller

Meiſterſchaft . Alles war entzückt und das Haus des

Landrichters war hoch erhoben .
Bella erhielt überſchwängliches Lob , aber ſie lehnte

es ab und ging auf die Sucht über , daß Alles , was

lange Kleider trägt , Clavier ſpielen wolle , indem ſie ſagte :
„ Da glaubt jedes Mädchen auch einen Tonſtrick⸗

ſtrumpf ſtricken lernen zu müſſen . “
Sie wiederholte das Wort Tonſtrickſtrumpf im Drei⸗

vierteltact . Die Geſellſchaft lachte , die Engländerinnen
ſchauten verwundert drein , Bella erklärte ihnen , was

ſie unter dieſem Worte verſtehe , und ſetzte hinzu :



ſie ſagte:
Tanſtric⸗
Tonſtlid⸗
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„ Ja , ſie ſtricken einen Strumpf von Tönen und

die Hauptſache iſt ihnen , daß ſie keine Tonmaſche fallen

laſſen . Ich glaube gar , die guten Kinder betrachten
die vier Theile der Sonate als die vier Theile des

Strumpfes ; der Ranft iſt das Andante , die Wade das

Adagio , die Ferſe das Caprizzio , die Zehenſpitze das

Finale . Nur wer wirkliches Talent hat , ſollte Muſik
lernen dürfen . “

Nun erzählte Jegliches , wie viel Zeit man in der

Jugend für das Clavier aufgewendet und wie man es

nach der Heirat doch aufgegeben .
Der Landrichter war herbeigerufen worden ; Bella

lobte Lina , die nun ſang , und bat , daß man Lina

auf einige Wochen ihr zum Beſuch gäbe , ſie könne ſie

vielleicht doch noch in Manchem unterrichten . Der Blick ,

mit dem die Frau Landrichter umſchaute , drückte den

Triumph aus , daß alle Frauen das mit angehört hatten .
Sie kam ſich ſehr gutmüthig und herablaſſend vor ,

daß ſie noch vertraulich mit der Frau Doctor und

nun gar mit Frau Kohle und den Kaufmannsfrauen

verkehrte .
Bella rühmte auch den ſchmackhaften Kuchen , den

die Frau Landrichter ſo vortrefflich zu bereiten ver⸗

ſtände ; ſie wünſchte die Beſtandtheile deſſelben zu kennen .

Die Frau Landrichter ſagte , daß ſie eine beſtimmte

Doſis bitterer Mandeln hinzufüge . Sie verſprach , das

Recept aufzuſchreiben .
Man hatte kaum den Maiwein gekoſtet und gefunden ,

daß Niemand ihn ſo vortrefflich zu bereiten wiſſe als

der Herr Landrichter , da wurde gemeldet , daß Herr
Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 3



von Prancken angekommen ſei . Der Landrichter trat vor

das Haus , ſeine Frau hielt Bella zurück und Lina

ſchaute zum Fenſter hinaus und ſah , wie Prancken

ablehnte , einen Augenblick heraufzukommen . Bella

verabſchiedete ſich raſch und fuhr mit ihrem Bruder
davon .

Als Bella fortgegangen , rückte man vertraulicher

zuſammen ; jetzt erſt fühlte man ſich heimiſch und wohl⸗

gemuth .
Die Engländerinnen waren nach Bella die Erſten ,

die ſich verabſchiedeten ; die Anderen wollten nicht minder

vornehm ſein als ſie , bald war die Geſellſchaft auf⸗

gelöſt .
Als die Frau Landrichter mit ihrem Manne allein

war , erzählte ſie , daß viel von Herrn Dournay ge⸗

ſprochen worden und daß es Pflicht des Beamten wäre ,

den Bezirk ſauber zu halten .
Der Landrichter war treu im Amte , aber durchaus

nicht begeiſtert für ſeinen Beruf , er ſagte ſtets : Was

gehen mich die Händel fremder Menſchen an ? Wenn ich

Gutsbeſitzer wäre , würde ich mein Lebenlang mich nicht
in die Streitigkeiten Anderer miſchen , ſondern ſtill

und vergnügt für mich leben . Nun aber , daer ein⸗

mal in das Amt geſetzt war , vollführte er es pflicht —

getreu . Nur ſehr widerwillig ließ er ſich beſtimmen ,
in die Angelegenheit Erichs einzugreifen ; er erklärte

ſich erſt bereit , als ſeine Frau ihm geradezu ſagte , es

ſei der Wunſch der Gräfin Bella .
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